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Vorwort 

Der vorliegende Text ist aus einem öffentlichen Abendvortrag 
an der Bayerischen Akademie der Wissenschaften vom 25. No- 
vember 1996 hervorgegangen. Sein Gegenstand ist nicht neu. 
Schon 1914 hatte Hugo Gressmann �Das Weihnachtsevangelium 
auf Ursprung und Geschichte untersucht� und dazu nicht zuletzt 
ägyptische Quellen herangezogen, und besonders in jüngerer Zeit 
ist das Thema im Rahmen der Diskussion um Wesen und Funk- 
tion des Mythos wiederholt behandelt worden. 

Mein Vortrag bot weder neue Materialien noch wesentliche 
neue Einsichten, sondern sollte das Zeugnis der unterschiedlichen 
Quellen zusammenfassen und aus ägyptologischer Sicht einem 
weiteren Interessentenkreis zugänglich machen. Die freundliche 
Resonanz bei den Hörern hat mich ermutigt, ihn in etwas erwei- 
terter Form auch gedruckt vorzulegen, doch haben sich Stil und 
Ziel dabei nicht verändert. So habe ich auf wissenschaftliche Aus- 
einandersetzung und auf Anmerkungen verzichtet und im Litera- 
turverzeichnis hauptsächlich Übersetzungen und eine Auswahl der 
Sekundärliteratur aufgefuhrt, mit deren Hilfe man tiefer in die 
Forschung eindringen kann. 

Mit diesem Vortrag hatte ich mich der Bayerischen Akademie 
vorstellen und dafür bedanken wollen, daß sie mich 1995 zu ihrem 
korrespondierenden Mitglied gewählt hat. Als derzeitige Direkto- 
rin des ˜gyptologischen Instituts/˜gyptischen Museums der Uni- 
versität Leipzig bin ich dadurch in eine Tradition hineingestellt 
worden, die mit dem Gründer dieses Instituts begonnen hat. 
Georg Ebers, vor allem durch seine historischen �Professoren- 
romane� bekanntgeworden, hat seit 1870 als erster ˜gyptologe in 
Leipzig gewirkt und sich bleibende Verdienste um die Vermittlung 
des alten ˜gypten an Studenten, aber auch an ein großes Publikum 
erworben. Als er 1895 zum Mitglied der Bayerischen Akademie 
ernannt wurde, war er bereits nach Tutzing umgesiedelt, wo er 
vor 100 Jahren gestorben ist. Zuvor noch hatte er, gemeinsam mit 
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seinem Leipziger Nachfolger Georg SteindorfF, im Auftrag dieser 
Akademie in einer Kommission der deutschen Wissenschaftsaka- 
demien mitgearbeitet, die 1897 unter Federführung der Preußi- 
schen Akademie das erfolgreiche Vorhaben eines Altägyptischen 
Wörterbuches auf den Weg gebracht hat. Wenn wir jetzt versu- 
chen, für die neuerdings in Berlin mit modernen technischen 
Mitteln begonnene digitale Neuausgabe eine Zweigstelle an der 
Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig einzurichten, 
berufen wir uns auf diese Tradition. 

Auf andere Art war mein Lehrer und Vorgänger Siegfried Mo- 
renz mit der Bayerischen Akademie verbunden. Seit der ideolo- 
gisch begründeten Sprengung der intakten spätgotischen Leipziger 
Universitätskirche im Mai 1968 und dem Einmarsch der War- 
schauer-Pakt-Truppen in das Land des Prager Frühlings im August 
des gleichen Jahres hatte er sich in zunehmender innerer und äu- 
ßerer Konfrontation mit dem Staat der DDR befunden. Umso 
mehr fühlte er sich, als er � gleichfalls 1968 � zum korrespon- 
dierenden Mitglied der Münchner Akademie gewählt wurde, in 
seiner Haltung bestätigt und bestärkt. Auch das gehört zu den be- 
klemmenden Zeichen dieser Zeit: Sein anti-marxistisches Ge- 
schichtskonzept einer �Prestige-Wirtschaft im alten ˜gypten�, die 
letzte abgeschlossene Arbeit vor seinem Tod, hat er 1969 als Sit- 
zungsbericht der Bayerischen Akademie veröffentlicht, obwohl er 
hier nie darüber vorgetragen hat. ˜hnlich verhielt es sich mit dem 
Nachruf auf Theodor Frings, den großen Leipziger Germanisten 
und Altpräsidenten der Sächsischen Akademie, den Morenz 1968 
als deren Vizepräsident in Leipzig gehalten hat. Er wurde nach 
dem Willen des Autors nicht in das Jahrbuch der Sächsischen, son- 
dern in das der Münchner Akademie aufgenommen, deren korres- 
pondierendes Mitglied Frings über Jahrzehnte gewesen war. 
�Indem die Akademie an das Prinzip der von wissenschaftlichen 
Persönlichkeiten getragenen Gelehrten Gesellschaft glaubt, indem 
sie es unerschütterlich festhält und dabei keine Bedenken trägt, bei 
der Kooptiemng korrespondierender Mitglieder Völkergrenzen zu 
überschreiten, hält sie dem Vermächtnis von Th. Frings ebenso die 
Treue wie ihrer eigenen Überzeugung.� Scheinbar harmlose Sätze 
wie dieser hätten von den politischen Kräften, die die Autonomie 
der Akademien in Berlin, Halle und Leipzig zu reglementieren 
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trachteten, als die Herausforderung verstanden werden können, als 
die sie gemeint waren. 

Meine Kooptierung ist gottlob unter leichteren äußeren Bedin- 
gungen erfolgt; auch hatte sie nur die Grenzen zwischen den Frei- 
staaten Bayern und Sachsen zu überwinden. Ich danke noch ein- 
mal fur die ehrenvolle Berufung, für die liebenswürdige Aufnahme 
meiner Person und meines Vortrags in München und für die 
Möglichkeit, ihn als Schrift der Philosophisch-historischen Klasse 
zu publizieren. Professor Helmut Merklein, Bonn, und meinen 
Leipziger Kollegen Dr. Heinz Felber und Sebastian Richter, 
M. A., danke ich für die kritische Durchsicht des Manuskripts, 
meiner Kollegin Antje Spiekermann, M. A., für die hingebungs- 
volle Überarbeitung der Abbildungsvorlagen. 

Leipzig, Oktober 1998 
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I. Jesu Geburtsgeschichte nach Lukas (1) 

Gegenstand der folgenden Überlegungen ist die biblische 
Weihnachtsgeschichte, wie sie hauptsächlich das zweite Kapitel des 
Lukasevangeliums überliefert. Ich gebe sie in der dichterischen 
Übertragung von Walter Jens wieder, die uns unvertraut und nicht 
von Kindheitserinnerungen oder den Klängen des Bachschen 
Weihnachtsoratoriums verklärt ist. 

Geburt des Kindes (Lk 2,1—7) 

(1) Und ein Gebot ging aus: 

Es war die Zeit, ... 

als Kaiser Augustus allen Einwohnern des Reiches befahl, 

sich überall im Land ein tragen zu lassen, 

wer einer sei und was er verdiente. 

(2) Es war die erste Zählung dieser Art; 

sie wurde durchgefiihrt, 

als Quirinius Statthalter in Syrien war, 

(3) und alle brachen auf, um sich eintragen zu lassen: 
Jeder ging in seine Heimatstadt, 

(4) darunter auch Joseph: 

Der zog von Galiläa, aus der Stadt Nazareth, 

nach Judäa hinauf, 

in die Stadt Davids, die Bethlehem heißt; 

denn er stammte aus Davids Haus 

(5) und wollte sich eintragen lassen, 

zusammen mit Maria, die seine Braut war 

und ein Kind erwartete. 

(6) Es war in Bethlehem, 

als für sie die Zeit der Niederkunft kam 

(7) und sie ihren ersten Sohn gebar: 

Sie wickelte ihn in Windeln 

und legte ihn in eine Krippe im Stall, denn im Haus war keine Bleibe für sie. 

Soweit die ersten sieben Verse. Sie erzählen von der Fußwan- 
derung eines verlobten Paares, das im Zuge einer Steuerveranla- 
gung des römischen Kaisers den Herkunftsort der Familie des 
Mannes aufsuchen mußte, von der Notunterkunft der beiden im 
Stall einer Karawanserei und der Geburt ihres Kindes, dessen erstes 
Bettchen eine Futterkrippe war. Es sind äußerst bescheidene Ver- 
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hältnisse, obwohl doch Joseph aus dem Geschlecht des Königs Da- 
vid stammte, der etwa zehn Jahrhunderte zuvor Israel in der Zeit 
seiner größten Blüte regiert hatte. 

Verkündigung an die Hirten (Lk 2,8— i 4) 

(8) In ihrer Nähe aber waren in dieser Nacht Hirten auf dem Feld 
und hielten Wache bei ihren Herden. 

(9) Da stand auf einmal ein Engel des Herrn neben ihnen, 

Gottes Glanz umleuchtete sie, 
» 

und die Hirten ängstigten sich sehr. 

(10) Aber der Engel sagte zu ihnen: 
�Habt keine Furcht! 

Seht, ich verkündige euch, 

daß eine große Freude bald das ganze Volk erfüllen wird, 

(11) denn heute wird euch, in der Stadt Davids, 

der Retter geboren; euer Herr, der Messias. 

(12) Und dies ist ein Zeichen für euch: 
Das Kind! Ihr werdet ein Kind finden, 

das, in Windeln gewickelt, in der Krippe liegt.� 

(13) Da standen neben dem Engel die Scharen des himmlischen Heeres; 

sie priesen Gott und riefen: 

(14) �In den Himmeln: Gottes Macht! 

Licht! 

Und Herrlichkeit! 

Auf der Erde: Gottes Frieden! 

Frieden allen, die er liebt!� 

Spätestens hier wird erkennbar, daß wir es nicht mit einem 
nüchternen historischen Bericht, sondern mit einer bei aller 
Schlichtheit hintergründigen Erzählung zu tun haben. Hirten ge- 
hörten zu den unteren gesellschaftlichen Schichten in der späteren 
römischen Provinz Judäa, aber sie sind bedeutungsvoll für Israels 
Heilsgeschichte, war doch auch König David ein Hirt gewesen. So 
werden sie gewürdigt, von göttlichen Boten zu vernehmen, daß 
die uralte Hoffnung des Volks Israel auf einen König endgültigen 
Heils sich zu erfüllen beginnt. Ein Heilskönig freilich, dessen 
Kleinheit und Unscheinbarkeit kaum zu unterbieten ist. Aber war 
nicht auch David als Knabe zu seinem Amt erwählt worden? 

Was auf diese große Erscheinung folgt, nimmt sich eher nüch- 
tern aus. Die Hirten machen sich unverzüglich auf den Weg, fin- 
den die Engelsbotschaft bestätigt, geben sie auftragsgemäß weiter 
und lösen Verwunderung aus, auch bei der Mutter des Kindes. 
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Erst im letzten Vers dieses Abschnitts scheint ihnen die Bedeut- 
samkeit des Erlebten aufzugehen, so daß sie den göttlichen Ur- 
heber zu preisen beginnen. 

Huldigung der Hirten (Lk 2,15-20) 

(15) Und als die Engel in den Himmel heimgekehrt waren, 

sagten die Hirten: 

�Kommt, wir wollen nach Bethlehem gehen, 
um zu sehen, was der Herr geweissagt hat�, 

(16) und sie brachen auf, in der Nacht, 

und fanden Maria und Joseph und das Kind, 

das in der Krippe lag. 
(17) Und als sie es sahen, erzählten sie, 

was ihnen gesagt worden war, 

von diesem Kind, 

(18) und alle, die es hörten, staunten über die Worte der Hirten; 

(19) Maria behielt sie im Herzen 

und bedachte alles, was geschehen war. 

(20) Die Hirten aber kehrten zurück, 
priesen Gott und dankten ihm; 

denn sie hatten gehört und gesehen: 

Es ist alles, wie uns gesagt worden ist. 

Ich habe über diesen Text nicht zu predigen, sondern lese ihn 
mit den Augen einer Philologin als eine poetische antike Wunder- 
geschichte, aufgezeichnet auf Papyri in griechischer Sprache (die 
Umgangssprache dagegen war das Aramäische) im 1. Jahrhundert 
nach Christi Geburt und Jahrzehnte nach seinem Tod, als Heilige 
Schrift der Christen überliefert. Die Geschichtswissenschaft kennt 
den Kaiser Augustus, zu dessen Weltreich die Provinz Syria und 
der Satellitenstaat des jüdischen Königs Herodes gehörten, Quiri- 
nius als Statthalter von Syrien und eine Steuerveranlagung im Jahre 
6 n. Chr., doch wäre es unangemessen, die Erzählung einer 
Engelsvision mit dem Maßstab historischer Faktizität zu messen. 
Historisch-kritisch, d. h. mit den Methoden auch der modernen 
Bibelwissenschaft beurteilt, muß die neutestamentliche Quelle un- 
geachtet ihres historischen Kerns und vieler historischer Bezüge 
zuerst als Glaubenszeugnis der christlichen Gemeinde, also als In- 
terpretation geschichtlicher Ereignisse verstanden werden. Den 
Gehalt dieser Interpretation in ihrer Zeit aufzuspüren, ist Sache der 
Neutestamentler; was die ˜gyptologie dazu beizutragen hat, will 
ich jetzt darzustellen versuchen. 
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II. Der Geburtsmythos des ägyptischen Königs 

Es sei dazu ein Zyklus von Bildern und Texten vorgefuhrt, die 
fast gleichlautend auf Temp eiwänden des ägyptischen Neuen Rei- 
ches, aus dem 15. und 14. Jahrhundert vor Christi Geburt (und 
fragmentarisch auch aus späteren Tempeln), auf uns gekommen 
sind. Der eine ist im Totentempel der Königin Hatschepsut in 
Deir el-Bahari auf dem Westufer des Nils beim antiken Theben 
aufgezeichnet worden, von jener Pharaonin, die sich entgegen der 
regulären Erbfolge des Throns bemächtigt und ihn � als Frau! � 
jahrzehntelang innegehabt hat. Der andere steht im Tempel des 
Gottes Amun, den König Amenophis III auf dem gegenüberlie- 
genden Nilufer, im heutigen Luxor, erbaut hat. Leider sind beide 
schlecht erhalten und zudem schwer zu fotografieren, so daß ich 
mich hier auf Nachzeichnungen beschränke. Dabei stütze ich mich 
für die Wiedergabe der Bilder im wesentlichen auf die besser er- 
haltene Fassung im Tempel von Luxor, die nur gelegentlich von 
der in Deir el-Bahari ergänzt werden muß. 

Vorspiel (Szenen 1—3) 

In Szene 1 wird in der Version von Deir el-Bahari erzählt und 
dargestellt, daß Amun, der König der Götter, zwölf anderen Göt- 
tern seinen Plan verkündet, mit der Gemahlin des regierenden 
Pharao einen neuen, weiblichen König zu zeugen. Er, Amun, 
werde die künftige Königin beschützen und die Herrschaft über 
˜gypten und alle Welt in ihre Hände legen, und sie werde den 
Göttern Tempel bauen und ihre Opfergaben vermehren, Frucht- 
barkeit und Fülle würden allenthalben herrschen. 

�Ich habe die Gefährtin hebgewonnen, die er (der regierende König) liebt, 

die Mutter des Königs von Ober- und Unterägypten . . . (von jetzt an ist von 

Hatschepsut als künftiger Königin die Rede). 

Ich werde der Schutz ihrer Glieder sein, 

wenn sie erhoben wird auf [den Königsthron?]. 

Hiermit gebe ich ihr alle Flachländer und alle Bergländer, . . . 

und sie wird alle Lebenden llihren. 
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Hiermit vereinige ich ihr die beiden Länder (Ägyptens) in Frieden, . . . 

und sie wird eure Tempel bauen und eure Häuser weihen . . . 

Sie wird eure Opferspeisen mehren und eure Altäre frisch halten. 

Es wird der Tau, der im Himmel ist, herabfallen zu ihrer Zeit, 

es werden sehr große Nilüberschwemmungen für sie kommen in ihrer Epoche.� 

Szene 1 (Luxor) 

In der Bildversion Amenophis� III nimmt sich der Beginn ganz 
anders aus. Hier wird die werdende Königsmutter bereits in enger 
Verbindung mit der Liebes- und Muttergöttin Hathor gezeigt, und 
Amun nähert sich ihr, nach dem Text in der Gestalt des regieren- 
den Königs, ihres Gemahls, im Reliefbild allerdings mit vollem 
göttlichen Ornat. 

Den Versionen beider Tempel zufolge befiehlt er in Szene 2 
dem Botengott Thot, die Frau seiner Wahl aufzusuchen, und die- 
ser weiß zu berichten: 

�Schöner ist sie als jede Frau, 

die in diesem ganzen Lande ist.� 
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Die hier zitierte Textfassung von Deir el-Bahari merkt darüber 
hinaus an, daß der königliche Ehegatte der Erwählten noch sehr 
jung sei, vielleicht, um anzudeuten, daß sie noch Jungfrau ist. In 
Luxor dagegen tritt der regierende Pharao (und zwar als Erwach- 
sener) dem Gott selbst gegenüber, und wahrscheinlich hat Amun 
ihn selbst in dem weitgehend zerstörten Begleittext in seine Ab- 
sichten eingeweiht. 

Nun führt der ibisköpfige Thot seinen Herrn zu der Auserkore- 
nen (Szene 3). 
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Zeugung des Königskindes (Szenen 4—6) 

Die folgenden Stationen spielen sich im Königspalast ab, und 
hier differieren Wortlaut und Bild insofern, als Amun in den Re- 
liefs beider Fassungen stets in seiner göttlichen Gestalt mit hoher 
Federkrone erscheint, nach dem Text aber das Aussehen des 
Königsgemahls angenommen hat und sich nur durch seinen 
Wohlgeruch als Gottheit zu erkennen gibt. Szene 4 schildert die 
Vereinigung des Paares im Bild als zartes Ineinanderverschränktsein 
der Hände und Füße, wobei der Gott mit der Lebenshieroglyphe 
seiner Partnerin den Keim des werdenden Lebens zureicht, beide 
getragen von streitbaren Schutzgöttinnen. Die Beischriften sind 
deutlicher. 


